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OFFENBARUNG



	 


	Und ich war beim Vater und Er sprach in mir: 


	«Jeder Mensch trägt, gleich einem Kind, eine neue Welt in sich, eine neue Welt, die er annehmen und begreifen muss. Wenn ihr sie begreift und annehmt, dann wird sie so sein, wie ihr sie sehen wollt. Ihr müsst nur jene Realität schaffen, die ihr bewältigen könnt und die euch selbst nicht überwältigt. Wobei das Wort «bewältigen» mit dem Wort «LIEBE» gleichzusetzen ist.


	Das heißt, was Du durch Liebe erschaffst, das wirst Du auch dem Recht des Liebenden entsprechend beherrschen. Wem Du dich unterwirfst, wirst Du ebenfalls bezwingen. 


	Alle suchen die Tür, die in jene neue Welt führt. Der eine nimmt sie als groß, ja gar riesig, als einen Eingang, der in einen Palast oder in einen Tempel führt, wahr. Einem anderen aber erscheint sie klein, eng und schief, gefertigt aus groben, nicht glatt gehobelten Brettern, die in verrosteten Angeln hängen, an einer scheinbar undurchdringlichen Wand. Und diese Wand ist tatsächlich in gewisser Weise unüberwindlich, denn sie besteht aus Menschen, die nichts verstehen oder die das nicht akzeptieren, was man nicht nur in der Innenwelt, sondern auch in der Außenwelt verändern sollte. Diese Menschen muss man überzeugen, oder bei dem belassen, was sie als richtig und für sich annehmbar empfinden.»


	 


	Als der Vater von der Wand sprach, erblickte ich diese. Sie war riesig. Sie zog sich nach rechts und nach links hin. Es handelte sich um die Wand des Landes der Illusionen, des Landes der Trugbilder, an welches die Menschen, die es geschaffen hatten, glaubten, und welches sie auch nicht verlassen wollten.


	Ich wusste, dass sich diese Wand erheben kann, wenn jemand sie überwinden möchte. Und dass es sehr schwer ist, wieder hinabzusteigen, da sie die Tendenz zu falschem Wachstum hat. Sie ähnelt dann einem Berg, auf dem die irdischen Götter thronen und der dem Olymp gleicht. Man könnte sich auf ihr nach rechts und nach links bewegen. Aber wird man da weit kommen?


	Sie verläuft weder geradlinig nach rechts noch nach links, sondern bildet einen Kreis, in dem das Ende mit dem Anfang zusammenfällt und der Anfang mit dem Ende. Das ist das Rad «Samsara». Wo jede Rasse zuerst sehr lange versucht, ihren Rang festzulegen: Wer ist stärker? Wer ist weiser? Wer ist schlauer? Und wer ist bedeutender in der Welt der Illusionen?


	Es war notwendig, einen Entschluss zu fassen, wie man dieses Hindernis überwinden sollte, welches einen vom geraden Weg wegführt. Wenn man über der Wand eine Brücke errichtet, so erhebt sich die Wand und kann diese zerstören. Und woraus soll man die Brücke bauen, welche in eine andere Welt führt? Die andere Welt…


	Die Welt, in der Noah, ein neues Bewusstsein erlangte, aus dem er die rettende Arche zimmerte. 


	Und plötzlich erinnerte ich mich an Pegasus. Das Himmlische Ross, welches keinerlei Hindernisse kennt, welches sowohl die Ewigkeit als auch die Unendlichkeit überwindet, welches durch den Kosmos galoppiert von Stern zu Stern mit dem Tempo, das es sich wünscht. Und ich habe es gesehen, meinen Himmlischen Freund, der mich schon so oft auf meiner Reise gerettet hat. Er erschien vor mir, leuchtend und in weißes, grelles Licht gehüllt. Und erneut habe ich mich mit ihm vereint. Wir wurden zu einem einheitlichen Ganzen, wie es schon oft der Fall war – mein Traum von der Gegenwart und ich selbst.


	Pegasus stürmt voran und die Dunkelheit weicht vor ihm zurück. Leicht überwindet er jedes Hindernis und sein freudiges Schnauben durchdringt den gesamten Kosmos. Unter ihm versucht sich etwas aus dem grau-weißen Nebel bilden zu wollen, irgendwelche Haifische und Krokodile. Sie reißen den Rachen auf und man hat das Gefühl, dass sie selbst vor dem erschrecken, was sie erblicken. Und kaum sind sie erschienen, so lösen sie sich auch schon wieder auf, zerfließen, verschwinden. 


	Mit einigen Sprüngen trägt mich das Pferd aus dem Land der Träume hinaus und galoppiert nach oben in die reale Welt, in die Welt des Lichts und in die Welt des Himmlischen Vaters, die Gott für die Menschen geschaffen hat, für seine Kinder, wo die Seele des Menschen Schöpfer seines Weges ist.


	Und jene, die unten standen und wie eine Wand waren, kamen, als sie das vor sich Gehende sahen, aus dieser heraus und schauten nach oben, wo das geflügelte Pferd von Wolke zu Wolke sprang und dann schon von Stern zu Stern. Und da, wo die Hufe des Pegasus die Sterne berührten, da sprangen unter diesen Worte hervor und erglänzten in den unendlichen Weiten des Kosmos: «NICHT KRANK SEIN, NICHT ALT WERDEN, NICHT STERBEN.» 


	Um ewig zu leben, ewig zu schaffen. Ewig und mit Liebe!


	Die Gedanken der Menschen, die noch einen Augenblick vorher einer Wand ähnelten, veränderten sich. Und sie waren schon nicht mehr einheitlich und viele von ihnen waren bereit, mit ihren Gedanken dem Himmlischen Ross zu folgen, dem Pegasus, in andere Welten und Räume, wo die Seele von der Welt umfangen wird, die selbst im Werden begriffen ist und schafft. 


	Und ich dankte dem Himmlischen Pferd für seine unschätzbare Hilfe. Und ich wusste, dass der Vater es gesandt hatte. Und ich war dankbar dafür und richtete an Ihn Worte der Liebe und der Dankbarkeit des Sohnes. 


	 


	Die Erde ist eine materielle physische Welt,


	als Synthese von allem, aber auch als Widerspiegelung,


	ist sie eine relative Wirklichkeit,


	die das Potential Göttlicher Fülle in sich trägt.


	 


	In der Materialität der Welt sind Gut und Böse symmetrisch angeordnet und erkennen einander vom jeweiligen Gegenpol aus.


	Hier ist der Mensch seiner Bestimmung nach


	sowohl dem Himmlischen Vater als auch der Mutter Natur ein Sohn.


	 


	 


	Dieser befindet sich in der Mitte,


	ausgestattet mit der Verantwortung zu schaffen,


	und er verwandelt die Triade in eine Trinität,


	wo die Zeit im Namen der Materie in den Raum übergeht,


	die mit dem Heiligen Geist des Vaters gleichgesetzt wird,


	mit seinem Mut.


	 


	Hier existiert alles im Namen der Materie und wird von dieser reflektiert. Darin besteht die Besonderheit des gegenwärtigen Raumes.


	Wenn es keine Materie gäbe,


	so gäbe es auch keine Zeit und keinen relativen Raum.
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	«Da der Dichtung zauberische Hülle
sich noch lieblich um die Wahrheit wand, -
durch die Schöpfung floss da Lebensfülle,
und was nie empfinden wird, empfand.
 


	An der Liebe Busen sie zu drücken,
gab man höheren Adel der Natur,
alles wies den eingeweihten Blicken,
alles eines Gottes Spur.»


	 




«Die Zeit eilt schrecklich rasch dahin.


	Zu spät ist es über den Tod nachzudenken. 


	Ihr könnt mir glauben, dazu steht mir gerade nicht der Sinn.


	Es genügt mir, mich über das Leben in die Unsterblichkeit zu denken.» 


	 


	1


	Prinzipien des Aufbaus der Welt


	 


	«Die Freiheit wird durch das Verstehen in ein Gleichgewicht gebracht. Ihre Synthese bringt eine Harmonie hervor, als Synchronismus.


	Der Synchronismus gestattet es, eine neue Materie,


	eine neue Realität und neues Leben zu schaffen.


	Der Weg des Menschen führt hin zu Christus


	und der Weg Gottes wird zum Weg der Welt.»


	 


	Den Vierzeiler, welcher dieses Kapitel einleitet, hat mein Freund Iwan Stepanowitsch Pronkin verfasst. Doch ich habe seinen Namen nicht darunter geschrieben. Und das hat besondere Gründe, von denen ich jetzt berichten werde:


	Das letzte Mal bin ich Iwan Stepanowitsch im August 2004 auf dem Bahnhofsvorplatz der in der Nähe von Moskau gelegenen Stadt Puschkina begegnet. Dort war er in vergangenen Zeiten zuerst Redakteur der Zeitung «Majak»1und dann Ideologiesekretär des Stadtkomitees der KPdSU2. 


	Als er mich sah, hat sich Iwan Stepanowitsch sehr gefreut, genauso wie ich mich freute. Sein Gesicht wurde von einem Lächeln erhellt und er erzählte mir sogleich, dass er ein neues, für ihn äußerst wichtiges Gedicht geschrieben hätte.


	«Das ist nicht nur so ein Gedicht», betonte er aus irgendeinem Grund besonders, «es ist schicksalhaft! Ich habe das Gefühl, als sei ich mit jedem Wort in diesem Vierzeiler durch irgendeine Saite mit meiner Seele verbunden. Das Wort ertönt und die Seele antwortet.»


	Wir standen inmitten der sich auf dem Vorplatz drängenden Menschenmassen, wo die einen etwas verkauften, die anderen kauften und die dritten irgendwohin eilten. Und Iwan Stepanowitsch trug inmitten dieses chaotischen babylonischen Rummels sein Gedicht vor. 


	Ich lauschte seinen Worten, die in mir vibrierten und Widerhall fanden, mit all ihren darin verborgenen Gefühl und Sinn. Und aus irgendeinem Grund nahm ich dabei sehr deutlich, die beinahe wächserne Blässe des Gesichts von Iwan Stepanowitsch wahr, die wirren grauen Haare und die eingefallene Haut der Wangen. Und durch eine bestimmte innere Schau wusste ich bereits, dass ich ihn das letzte Mal sehen würde.


	«Ich freue mich sehr, dass du ein solch wunderbares Gedicht geschrieben hast», gratulierte ich ihm aufrichtig und von Herzen. «Doch mir scheint es, als solltest du ein Wort verändern, nur ein Wort, aber es wäre sehr wichtig.»


	«Welches?», fragte plötzlich mit einer gesteigerten inneren Anspannung.


	«Das letzte», antwortete ich.


	Damals endete das Gedicht von Iwan Stepanowitsch noch ganz anders, nicht wie im oben von der Redaktion zitierten Epigraphen zu diesem Kapitel. Die Zeile klang wie folgt: «Es genügt mir bis zu meinem Tode über das Leben nachzudenken.»


	Ich schlug ihm vor, das Wort «Tod» durch das Wort «Unsterblichkeit» zu ersetzen, und zwar in der vor der Revolution gültigen Rechtschreibung.3 Ich ging also nicht von einer formalen Kriterien folgenden Rechtschreibung aus, sondern von dem Sinn, der in diesem Wort verborgen lag.4


	Iwan Stepanowitsch dachte eine Weile nach und fragte schließlich:


	«Das letzte Wort?»


	«Ja, das letzte», bestätigte ich, «Mir genügt es, bis in die Unsterblichkeit hinein über das Leben nachzudenken.»


	Iwan Stepanowitsch dachte erneut nach. Man spürte deutlich, dass es in ihm sehr angespannt arbeitete.


	«Nein», sagte er lang gezogen und schüttelte den Kopf, «ich habe sehr lange darüber nachgedacht. Alles hat sich so ergeben. So soll es bleiben.»


	Nochmals versuchte ich, ihn umzustimmen, aber er beharrte auf seinem Entschluss. Zwei Wochen später verstarb er. Als ich zum Friedhof ging, um mich von ihm zu verabschieden, kam ich am Gebäude des ehemaligen Stadtkomitees der KPdSU vorbei, wo er in den letzten Jahren gearbeitet hatte. Als ich auf einer Höhe mit den Fenstern seines ehemaligen Büros war, da verloren die Rosen, die ich in der Hand hielt, plötzlich einige ihrer Blütenblätter. Es waren genau fünf.


	In der Numerologie bedeutet die Zahl Fünf das Leben. Es war erstaunlich, dass nicht ein einziges Blütenblatt eher abgefallen war und sich auch keines später löste, obwohl der Weg zum Friedhof doch recht weit war.


	«Ich biete dir Leben oder Tod. Wähle das Leben!» erklangen aus irgendeinem Grunde in mir die Worte aus der Bibel. Als ich diese Worte vernahm, da wusste ich bereits, dass Iwan Stepanowitsch in unsere Welt zurückkehren wird und dass dies recht bald geschehen würde. Woher wusste ich das? Wer rief in meiner Wahrheit diesen dominierenden Akzent hervor?


	Der Mensch ist unsterblich und dennoch stirbt er. Um nicht zu sterben, muss der Mensch seine Lebenspläne mit den Plänen Gottes in Einklang bringen.


	Der Plan Gottes… Kenne ich diesen denn? Berichtet mir von ihm, wenn ihn einer kennt. Lehrt mich zu leben!


	Die Weisen schweigen, sie begreifen, dass dieser Plan in jedem Menschen angelegt ist und dass es sich dabei um eine persönliche, intime Angelegenheit handelt. Das heißt, man muss vor allem darüber sprechen, den Plan Gottes in sich selbst zu entschlüsseln, versuchen zu verstehen, in der Dunkelheit seiner Unwissenheit den Weg zum wahren Wissen zu finden, was gleichzusetzen wäre mit dem Weg zu Gott. Daher soll potentiell der Weg jedes einzelnen Menschen zum Weg Gottes werden, das heißt zum Licht hinführen.


	In Gott gibt es keine Finsternis. Aber in der Welt gibt es die Finsternis: «[…] und Finsternis war über der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte über dem Wasser.»5


	So steht es in der Bibel. Worum geht es hier? Um einen Übergang, besser gesagt um Übergänge! Der Übergang vom Leben zum Tode vollzieht sich in Phasen, genau wie das Eis zu Wasser wird und das Wasser zu Dampf.


	«Sobald das Wasser zu Dampf geworden ist», erläutert Grigorij Petrovitsch Grabovoi, «sehen wir es nicht mehr, aber es ist dennoch da. Und so ist es auch mit den Toten, das heißt mit den sogenannten Fortgegangenen. Daher ist auch das eine wie das andere Leben, nur in unterschiedlichen Formen.»


	Tatsächlich sind sowohl Wasser als auch Eis und Dampf – H2O.


	Zwei Atome Wasserstoff und ein Atom Sauerstoff. Wasserstoff ist das Element des Feuers. Das Feuer ist der Vater und die Welt ist feurig. Der Sauerstoff ist die Welt des Geistes.


	Das Feuer der Seele ist zwiefältig: Es gibt das in uns wohnende und jenes, was außen liegt. Es gibt jenes, was von der Natur kommt und jenes, was von Gott kommt. Und im Zentrum befindet sich die NULL. Diese ist der Übergang in die geistige Welt.


	Und nicht von ungefähr sagte man in alten Zeiten, dass alles aus Wasser und durch Wasser geschaffen worden sei. 


	Von der Struktur her ist das Wasser die Pyramide des Bewusstseins. Es besteht aus den Elementen des Feuers und des Geistes. Und es erscheint auf der Erde als Element des Wassers.


	Die Erde ist das Ergebnis.


	Am Anfang war das WORT als Erscheinungsform des Gedankens. Wenn Du beginnst, dieses WORT zu suchen, so gelangst Du zu einem Punkt. Der Punkt ist die äußere, statische Form. Diese erhält nur in dem Falle eine Dynamik, wenn sie einen durch jemandes Bewusstsein hervorgerufenen Impuls bekommt. Sobald ein solcher Impuls vorhanden ist, krümmt sich der Raum und bildet die Sphäre der Lebenstätigkeit.


	Wenn Du diese Sphäre erblickst, dann kannst Du sie betreten und dann wirst Du der gesamten Welt gewahr werden. Und schon kannst Du den nächsten Schritt tun, nämlich in die Welt hinein und Du wirst über die Welt nachdenken und nicht über die Schritte. Obwohl ein jeder Schritt, das, wo ihr gewesen seid mit dem verbunden wird, wohin ihr strebt, und dennoch versucht nicht, über die Schritte nachzusinnen, sondern über das Ziel eures Strebens!


	Wenn ihr in eurem Streben nicht verloren geht, so werdet ihr ein unendlich helles Licht erblicken und ihr werdet dem Vater begegnen. Und er spricht das WORT. Und das WORT Gottes ist Gott. Und in Abhängigkeit davon, wie jeder dieses Wort begreift, wird er auch erklingen.


	Wie viele Gedanken des sich selbst Erschaffens muss man hervorbringen, bevor man zum Berge Ararat gelangt, dem ersten Nullpunkt der integralen Ganzheitlichkeit?


	Null – das ist der Ort Noahs (des zehnten Patriarchen), in der Reihe der von Adam abstammenden Generationen. Die zweite Null ist jene, wohin sich der auf die Höhe des Erklingens der Töne der Natur erhebende Moses begab, um seinen Weg zum Regenbogen des Lichts fortzusetzen, und dabei sein irdisches Kreuz des Dienens auf sich zu nehmen. 


	Das Kreuz sind die beiden Vektoren des Guten und Bösen. Sie sind das, was wir selbst ausgewählt haben. Und es sind auch noch zwei Vektoren des Übergangs in eine andere Dimension, in die Höhe der Höhen und in die Tiefe der Tiefen. Die Freiheit des Willens.


	Schließlich ist der Christus ein Kreuzweg. Der Christus – das sind drei. Daher hat man an den Seiten von Jesus auch zwei Räuber aufgehängt, einer von beiden bereute, der andere zeigte keine Reue. Der eine hatte sich Gott zugewandt, der andere hatte sich von Gott abgewandt.


	Die Tugend führt hin zum Thron der Erkenntnis des Guten und das Laster zum Thron der Erkenntnis des Bösen. Und zum Vater gelangen kann man nur, wenn man selbst wie Christus wird: «Folge mir nach!».


	Wer ihm folgt, den wird Noah erwarten und den Regenbogen des Lichts entlang zur rettenden Arche führen. Denn Noah ist die Null, aber er ist gleichzeitig auch die Zehn in dieser Reihe. Alles hängt davon ab, von welcher Seite man es betrachtet.


	 


	Die Erde ist der Körper Gottes. Und er sammelt ihn in seiner gesamten Fülle ein. Wenn auch nur eine Göttliche Zelle fehlt, dann wird auch der Körper nicht vollständig sein. Wer Gott nicht verraten hat und sich nur in sich selbst verirrt hat, den wird man wie ein verirrtes Schäfchen aus einem beliebigen Graben und Abgrund herausholen. Die Mehrheit der Menschen hat Gott nicht verraten, sie haben sich nur verirrt, denn sie wussten nicht, was sie tun. 


	Jener aber, der weiter hartnäckig seinen Göttlichen Ursprung ablehnt, muss sich von sich selbst lossagen, in der Tiefe seines Unverstandes verfallen oder in die äußere Finsternis eingehen, wo es kein Begreifen des Göttlichen Lichts gibt. 


	Je größer das Verstehen ist, umso weiter ist der Horizont. Der transzendentale Gott ist meist dort, wo das Bewusstsein nicht hinreicht. Und der immanente Gott ist immer bei uns, in uns selbst.


	Der Sohn verwaltet die Materie.


	Der Geist lenkt die Zeit.


	Und die Seele lenkt sowohl das eine wie auch das andere, und bildet aus ihnen den Raum einer neuen Realität und erscheint in allem, da Gott ohne eine Seele nichts ausrichtet.


	Das gewöhnliche Bewusstsein gleicht einem Dispatcher, der Aufgaben verteilt wie essen oder schlafen. Und wir müssen den Umfang selbst erweitern, durch unsere eigenen Anstrengungen bis hin zum Verstand des Christus.


	Dann sprach er: «Du kannst es nicht ertragen, mein Angesicht zu sehen, denn kein Mensch kann mich sehen und am Leben bleiben.»6


	So wird es auch sein. Dies geschieht, weil wir den Tod in uns gepflegt haben und wir müssen ihn nun überwinden. Doch auf diesen Tod erfolgt die Geburt in Gott. Denn, wer in das Licht der Welt schaut, wird selbst Licht werden. Jesus und Moses erstrahlten auf dem Berge Tabor und wurden verwandelt.


	Wir sind Menschen für jene, die uns voranschreiten, aber wir sind Götter für jene, die uns nachfolgen. Und das, weswegen wir gehen, ist das gewünschte Unbekannte «Ich bin» und es liegt hinter dem Horizont. Und mag es auch unverständlich sein, aber die Anziehung der Seele ruft genau dahin.


	Die Seele erschafft die Pyramide des Bewusstseins. Und das Bewusstsein ist Wissen, welches an die Situation angepasst ist. Und auch der Geist geht aus der Seele hervor. Die Seele bleibt ewig beim Übergang von einer Dimension in die andere erhalten und sammelt dabei Erfahrungen des persönlichen Erlebens mentaler Geisteshaltungen. 


	Die Seele der Natur ist der ursprüngliche Funken des Göttlichen Geistes, das Instrument der Selbstentwicklung.


	Die Göttliche Seele ist untrennbarer Bestandteil des Allumfassenden Gottes und wird von dem Einen gelenkt. Und auch dieser kann im Menschen wachsen.


	 


	Jeder Mensch wählt selbst aus, woran er glauben möchte, entweder an das ewige Leben oder an den ewigen Tod. Entsprechend dem Glauben wird dir gegeben.


	Das fünfte Symbol des Lebens ist das Pentagramm. Es ist ein Stern, das heißt, ein Fenster, welches Zugang zum Licht gibt. Wer hineingeschaut hat, wird Erleuchtung erlangen. Als Element ist es der Mensch.


	Die sieben Himmlischen Leuchter, sind die sieben Augen des Herrn: der Mond, die Venus, der Merkur, der Mars, der Jupiter und der Saturn. Und im Zentrum der sieben Leuchter auf dem Stamm des Lebensbaumes befindet sich die Sonne. Und all das zusammen bildet den siebenarmigen Leuchter, die Menora. 


	Die Menora ist Shin (das Feuer) und Aleph (die Luft). Der Atem Gottes unterstützt das Brennen dieses Heiligen Feuers. Er ist das, um dessentwillen sich all das vollzieht. 


	Feuer und Luft sind die Elemente der Schöpfung. Aber es gibt auch noch ein Wesen der Schöpfung.


	Die Menora steht auf zwei sechseckigen Untersätzen, einer über dem anderen, auf denen Tiere dargestellt sind. Dies ist der alte Tierkreis, der sich im Verlaufe der Evolution verändert. Jetzt sind von den Tierkreiszeichen mit einer negativen Ausrichtung nur der Krebs und der Skorpion übrig geblieben. Diese muss man erkennen und umgestalten, bevor man weiter gehen kann. 


	Das Pentagramm ist ein Stern, ein Fünfeck, das Symbol des Lebens und des Schutzes. Es befindet sich im Zentrum des Lebensbaumes. Doch wenn man es ein wenig anders betrachtet, dann repräsentiert es die fünf Sphären.


	Die eine von ihnen, die vereinigende, erglänzt im Zentrum, und vier umgeben diese: Merkur, Venus, Mars und Jupiter. Und sie alle sind miteinander durch Fäden verbunden und bilden damit gleichsam den Bildschirm der Wahrnehmung.


	Die vier Fäden unterscheiden sich der Farbe nach und entsprechen dem Ursprung nach den vier Hauptelementen, aus denen das tierische und das pflanzliche Leben der Erde gebildet wurden. Aus ihnen werden die beiden doppelten Stränge der DNA gebildet, welche die vier Wurzelrassen der Menschen hervorbringen. 


	Der Stern ist das Fenster, fünfeckig. Und die Tür ist die Vier.


	Jesus, der Zimmermann war, fertigte die Türen an. Und Moses die Fenster. Dies ist natürlich esoterisch. Aber es hat auch eine praktische Bedeutung:


	Die vier Nukleotide, die mit dem irdischen und Himmlischen multipliziert werden, ergeben die acht ursprünglichen Zellen, die den Menschen in das System des Weltverständnisses einbinden, in allen Aspekten der individuellen und gesellschaftlichen Entwicklung auf allen Ebenen, sowohl des persönlichen als auch des kollektiven Bewusstseins.


	Und die neunte Zelle der Synthese befindet sich im Zentrum. Sie ist die neunte, aber auch gleichzeitig die zehnte, da sie dem neuen Weltverständnis entgegen gehoben wurde.


	 


	 


	[image: ]


	 


	 


	Das Christentum ist der Körper der Lehre des Lebens und sein Wesen ist das irdische Abbild des Göttlichen Wesens.


	Werdet wie die Götter und ihr werdet die wahre Welt direkt vor euch erblicken!


	Der Baum des Lebens ist das irdische Abbild des Göttlichen Wesens, das Symbol des Messias. Der Messias kommt dann, wenn die allgemeinen Bedingungen für die Umgestaltung erreicht sind.


	Die sieben Farben gehen aus dem Sonnenlicht hervor und bilden einen Regenbogen. Doch es gibt noch eine unsichtbare Farbe, die des Heiligen Geistes. Das weiße Licht ist das der tatsächlichen Wirklichkeit, welches der Welt die Realität verleiht. Und das Licht des Heiligen Geistes ist die Hilfe, die der Vater seinen Kindern zuteilwerden lässt. Durch dieses Licht schickt er uns in die richtige Richtung und hält uns zurück, wenn wir aufgrund unserer Gedanken Krankheiten, Unglücken oder gar dem Tode zustreben.


	Sieben Farben, sieben Himmel und eine weitere Farbe, die einen Durchgang ermöglicht. Das ist der Kanal des Heiligen Geistes.


	Aus den Fenstern ergießt sich der Göttliche Segen und nicht das Wasser des Bewusstseins, wie in jenen Tagen der Sintflut – das Licht der Neuen Realität. 


	Der Stammbaum Noahs geht auf Seth zurück, den dritten Sohn Adams. Er ist der zehnte Patriarch, aber nicht der der Juden, wie Abraham, sondern der ganzen Menschheit. Von ihm stammen alle Völker der Erde ab, die Gott ein Opfer darbrachten. Das Opfer für Gott ist der Geist der betrübten Natur. Und es ist nun nicht mehr nötig, weiteres zu opfern.


	Sage Dich los von Deinem Stolz, von Deiner Selbstbezogenheit und Du wirst in den Kanal des Heiligen Geistes gelangen und die Stufen des Wissens erklimmen und in die Wohnstatt der höchsten Welt eingehen! Doch, um aufzusteigen, muss man über ein weiteres unsichtbares Licht verfügen, ein geistiges Licht, das Licht des Vaters. Und dieses Licht kann in einen von unsauberen Gedanken verunreinigten Körper nicht eindringen.


	Der Kanal des Heiligen Geistes gleicht einem Fahrstuhlschacht und die Fahrstuhlkabine befindet sich darin. Um aber in diese Kabine eintreten zu dürfen und sich im Schacht bewegen zu können, muss man dem entsprechen, der diesen Schacht und diese Kabine in die unsichtbare Welt gebaut hat.


	Eintreten kann jener, welcher die sieben Sephiroth durchschritten hat. Wer sie durchschreitet, der ist geheilt. Er ist geistig geheilt und das bedeutet, dass er auch physisch geheilt ist.


	Übergänge, Übergänge, Übergänge…


	 


	Adam ist der Übergang in die Welt Evas, die im Wassermannzeitalter die Bürde auf sich genommen hat, Gefäß für das menschliche Bewusstsein zu sein. Der Krug des Wassermanns befindet sich gegenwärtig auf den Schultern der Frau. Der Übergang in die Welt Evas ist der Bereich des Sonnengeflechts.


	Dieser Übergang dauert nicht lange. Bereits jetzt vollzieht sich parallel dazu der Übergang in das Herzchakra der Liebe. Die Liebe ist die Sphäre der Seele. Ihr Portal befindet sich im Bereich des Herzens. Dann erfolgt der Übergang in das Kehlkopfchakra, aus welchem das Wort der Schöpfung hervorgeht.


	Adam hatte Eva erkannt und sie lernten einander lieben. Sie begannen, in Harmonie der Kräfte des Bewusstseins und der geistigen Kräfte daran zu gehen, eine neue Welt zu schaffen. 


	Dann wird das geistige Sehen geöffnet, das sechste Chakra, das dritte Auge. Hier musst Du das begreifen, was Du siehst. Und nur nachdem Du es begriffen hast, kannst Du weiter voran schreiten. 


	Das siebte Chakra ist die Sphäre des Gottmenschentums. Dort vollzieht sich die Begegnung mit Gott. Der Geist Adams und die Seele Evas vereinen sich in Harmonie, gebären den neuen Gott der Welt, der das Natürliche und das Kosmische miteinander verbindet, den Sohn, in dem der Vater ist. 


	Sobald der Sohn stärker wird, beginnt er seinen Weg der Selbstfindung und steigt zum Kronenchakra auf, wo das Eigelb, die Individualität seiner Persönlichkeit zum Licht für die Welt wird. Das heißt, sobald der innere, verborgene Prozess neue physische Eigenschaften erlangt und den anderen Menschen leuchtet, welche nach der Wahrheit suchen.


	Und es folgt eine andere Welt: Die Welt und Noah.


	Noah ist der Übergang in eine andere Welt in der rettenden Arche. Zu dieser Zeit werden viele, die das Licht erblicken, diesem entgegenstreben. Doch nicht alle, die dem Licht entgegenstreben, können sofort auf das rettende Schiff gelangen. Hier wird folgende Frage wichtiger denn je: «Von welcher Art wirst du sein?»


	Damit nicht geschieht, wovon eine historische Anekdote berichtet: «Nach der Rettung zeigte sich, dass nicht alle Geschöpfe tatsächlich Geschöpfe waren, manche erwiesen sich auch als Schufte.»


	Daher sind viele berufen, aber nur wenige sind auserwählt.


	Damit dies nicht geschieht, prüft man die Menschen zuerst mit Wasser, dann mit Feuer und mit den kupfernen Trompeten des Kaisers. Wer diese Prüfungen bestanden hat, wird zum Gott eines lokalen Universums, das heißt, von sich selbst und der Galaxie, welche Du auf Erden vertrittst.


	Die lokalen Universen werden von Persönlichkeiten doppelter Herkunft geleitet: von der väterlich-mütterlichen Konzeption des Gottmenschen. Und die Metauniversen werden von Persönlichkeiten dreifaltiger Abstammung geleitet: von den Dreifaltigen Göttern.


	Sobald der Mensch das siebte Chakra erreicht, wird ein neuer Raum zu ihm empor streben und von unten her wird sich das Irdische erheben. Die Natur wird ihn gleich einer Mutter von unten beschützen und der Himmlische Vater von oben. Und der Mensch wird sich in einem neuen Raum der Entwicklung aufhalten und noch größer werden und alle werden ihn sehen und ihm folgend, errichtet man das eigene Leben und das eigene Verständnis des Lebens und den eigenen Weg. 
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	Jener, der das neue Paradigma der Unsterblichkeit vorschlägt oder unterstützt, wird verantwortlich sein für eine neue Entwicklung der Menschheit. Dies bedeutet, dass das passive Erwarten allgemeinen Glückes wenig perspektivreich ist. Für das Glück muss man kämpfen und zwar vor allem in sich selbst und um sich herum zur Wirkung bringen.


	In letzter Zeit erhielten Stereoalben und Stereokarten, die sogenannten magischen Bilder eine weite Verbreitung. Man vertieft sich in diese Stereodarstellung und sieht zum Beispiel eine Waldwiese, einen Wald und die Sonne am Himmel. Wenn man sich auf einen bestimmten Punkt konzentriert, dann erscheint plötzlich ein neues Bild, welches man vorher noch nicht wahrgenommen hat. Es zeigt sich, dass auf der Wiese ein Mädchen Blumen sammelt. Und wenn man sich noch mehr anstrengt, und noch genauer (das heißt näher am Brennpunkt) seine Aufmerksamkeit konzentriert, dann dringt man noch weiter mit dem Blick vor und man bemerkt, dass am Waldrand ein Hund herumspringt und auf den Ästen Vögel sitzen.


	Es zeigt sich also, dass sich hinter dem Sichtbaren sehr oft noch Unsichtbares verbirgt, dass hinter der Schicht der einen Darstellung eine weitere verborgen ist. Man muss lediglich lernen zu begreifen und das erhaltene Wissen sowohl zur Selbst- als auch zur Welterkenntnis einsetzen.


	 


	Der Kanal des Schauens kann breiter sein, er kann aber auch enger sein oder überhaupt nicht existieren. Das hängt davon ab, auf welchem mentalen Feld sich unsere Tätigkeit vollzieht, wie viele Menschen zur Zusammenarbeit bereit sind und wie viel Bewusstsein dazu in der Lage sind, das Vorgehende auf welcher Bewusstseinsstufe wahrzunehmen.


	Außer dem Feld der Wahrnehmung sind auch Konzentrationsvermögen und die Dichte des vertikalen Kanals besonders wichtig, da dieser die Verbindung der geistigen Welt zum Feld unserer Tätigkeit herstellt. Das ist wie bei einem Dreieck, bei dem die Spitze den Kosmos bildet und die beiden unteren Ecken sind das, was in uns ist und was sich außerhalb von uns befindet.


	Das, was unten ist, bildet die Welt, in der wir leben. Das, was oben ist, repräsentiert die zukünftige Sphäre unseres Lebens, welche aufgrund ihrer Entferntheit aber nur als Punkt wahrgenommen wird.
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	Sobald dieser Punkt kraft unserer geistigen Anstrengungen überwunden ist, wird es außerhalb seiner Grenzen schon keinerlei Beschränkungen mehr geben.


	Wir sollten selbst mit Hilfe unseres Bewusstseins Äußeres und Inneres verbinden und eine Verbindung mit dem Punkt herstellen, der sich an der Spitze des Dreiecks unseres Verständnisses befindet. Dies erinnert natürlich sehr an Geometrie, aber es handelt sich dabei nicht um gewöhnliche Geometrie, sondern um eine geistige, um eine Geometrie der Selbstbestimmung und des Weltverständnisses. Es ist eine Geometrie, durch deren Hilfe sich die zersprengten Elemente wieder zu einem Ganzen verbinden lassen. Es sind keine abstrakten Punkte von Ebenen und Umfängen.


	Der Kosmos selbst verbindet sich mittels geistiger Topologie mit der Welt, in der wir leben. Mit Hilfe des Gedankens und des Bewusstseins müssen wir den geistigen Kosmos mit der Substanz der Welt auf der Erde verbinden. Dies ist keine Zauberei, sondern eine kosmische Technologie.


	Die zwei unteren Punkte auf der Erde sind jene, durch die man durch einen Gedankenimpuls die Erde auf die Spitze des Dreiecks des Bewusstseins rücken und andere Galaxien und Universen erblicken kann. Es handelt sich dabei um eine Technologie, die nichts Mechanisches oder Technogenes impliziert, doch dank derer sich alles sowohl auf der Erde als auch im Kosmos erfüllt.


	Um solche Handlungen auszuführen, muss man die vierte Substanz des Bewusstseins erlangen. Das ist ebenfalls jener Punkt, von dem man Information in Form von Sonnenenergie unseres Planetensystems erhalten kann.


	Wer die Sonne durch sein Bewusstsein erreicht und sich mit dem Plasma des Lebens erfüllt, wird sich in der Nähe Gottes aufhalten!


	Jede Zelle des physischen Körpers des Menschen ist eine Konzentration des Sonnenbewusstseins, des Sternenlichts, ein Weg der Wiederherstellung von Gott im Menschen.


	Die Hülle der Zelle verkörpert das Bewusstsein, eine der primären materiellen Erscheinungen im Organismus. Und der Zellkern und die Kernkörperchen, Geist und Seele, sind feinstoffliche Elemente der strukturellen Organisation. 


	Der Mensch, der die Ebene des Sonnenbewusstseins erlangt hat, kann durch seinen Blick Organe regenerieren und das gesunde Gewebe des Organismus wiederherstellen. Aber, um dies zu bewerkstelligen, muss man folgendes wissen: Die Himmlische Seele verkörpert den äußeren Kosmos, die Natürliche Seele, die Erde, ist das Universum. Der Zellkern, ist wie der Kern der Sonne, das Schaltpult.


	Wenn ihr in der Lage seid, diesen Punkt zu beherrschen, dann werdet ihr die Energie der Sonne, des Geistes und der Seele nutzen können und mit ihrer Hilfe könnt ihr euren Organismus von den schlechten Zellen reinigen, die Energiereserven auffüllen und das Gewebe verjüngen. All dies könnt ihr tun, wenn ihr die Sonne in eurer Seele habt. Glaubt an sie und glaubt an euch selbst!


	 


	Christus ist die Zeugung des Gottmenschen durch den Heiligen Geist. Eine ungewöhnliche Zeugung. Es handelt sich um einen Prozess, in dessen Verlauf die natürliche Seele ihr wahrhaftiges Göttliches Wissen erhält und die Möglichkeiten und die Kraft des wahren Menschen. Durch den Geist das Wissen der Göttlichen Seele empfangend, also das Höchste Ich des Menschen, wird der Mensch vergöttlicht. Das heißt, er wird zu einem Eingeweihten in die verborgenen Geheimnisse des Weltenbaus. 


	Auf der Ebene des Soziums hat die Erlangung des Selbstbewusstseins zum Beispiel Prometheus erfüllt, als Beispiel des Erfahrens der Wahrheit der Schöpfung und er hat den Menschen das geheime Wissen überbracht. Die Götter des Olymps, das heißt, die natürlichen Götter der Erde, welche die Macht usurpiert hatten, haben ihn dafür an einen Felsen geschlagen und ihn gequält und Herakles, der Menschensohn, der aber schon das Himmlische Feuer in sich trug, hat ihn befreit.


	Ähnliche Mythen, also Ereignisse der mentalen Ebene, gibt es in den Kulturen verschiedener Völker, was an und für sich von der geistigen Lenkung der natürlichen Prozesse der Erde von einer kosmischen Höhe aus zeugt.


	Moderne Forschungen entdecken die Strukturen des Gehirnadapters, wo: 


	- sich die linke Gehirnhälfte auf die Lösung von Aufgaben der sozial-ökonomischen Entwicklung spezialisiert;


	- die rechte Gehirnhälfte auf die soziokulturelle und geistige Entwicklung;


	- das Mittelhirn auf das System der technischen Lebensgrundlagen;


	- der Hirnanhang, der die koordinativ-regulative Funktion innehat; 


	- das Rückenmark, das die Organe der gesellschaftlichen Selbstverwaltung betreut.


	«Fünf Bäume wuchsen im Garten, deren Blätter unvergänglich sind.»


	Von welchen Bäumen legt die Bibel Zeugnis ab? Geht es hier vielleicht um die Algorithmen der Schöpfung? Und schon sehen sich wissenschaftliche Zeitschriften gezwungen, wenn auch mit Verlegenheit, zuzugeben: «Die aufmerksame Analyse religiöser Texte zeugt davon, dass jene, die sie diktierten, viel mehr wussten, als sie sagten. In der Bibel, in der Bhagawadgita und in anderen Quellen finden sich Aussagen, die erst heute ihre wissenschaftliche Bestätigung erhalten.»


	So gibt es zum Beispiel die These, dass die Welt aus dem Nichts geschaffen worden sei. Diese stimmt gut mit wissenschaftlichen Vorstellungen über Singularität überein, dass sich aus einem winzigen Punkt durch den Urknall das Universum gebildet habe. Den wissenschaftlichen Vorstellungen entspricht dabei auch die Scheidung des Lichts von der Dunkelheit (Genesis 1:4). Entsprechend der Theorie vom Urknall hörte die sich bildende Materie ungefähr eine Million Jahre nach Herausbildung des Universums damit auf, das Licht zu verschlingen.


	Ebenso erstaunlich sind die Worte im Buch Hiob: «Die Erde, aus der das Brot hervorkommt, ihr Unteres wird umgewühlt wie vom Feuer.»7


	In der Bhagawadgita zeigt Krishna, der Avatar (die Inkarnation) des Gottes Vishnu, dem Helden Arjuna die Geburt und das Sterben der Welten, Vorgänge, wie sie die Astronomen heutzutage im Kosmos entdecken.


	In der Genetik fand auch der Mythos der Abstammung der gesamten Menschheit von Adam und Eva eine gewisse Bestätigung. Die Daten der Analyse der DNA von Mitochondrien führten zu dem Ergebnis, dass alle existierenden Menschen Nachfahren derselben Frauen und Männer waren, die in Afrika vor etwa 200 Tausend Jahren gelebt haben.


	In dieser Hinsicht geben aber weder die Wissenschaft, noch die Religion eine erschöpfende Antwort auf die aktuelle Frage der Gegenwart zur Entstehung und Evolution des Lebens.


	Gleichzeitig hat jede von ihnen, wenn auch keine Antwort, so doch wenigstens Ansätze zur Behandlung der wichtigsten Fragen, welche dieses Problem betreffen. Und daher rührt auch die Hoffnung, dass deren Analyse mit dem Ziel «den rationalen Kern in jedem dieser Bereiche des menschlichen Bewusstseins zu finden und in der Folge ihre Synthese herzustellen, es gestattet sich dem großen Geheimnis zu nähern»8


	Besonders inspirierend ist die Tatsache, dass die Autoren der religiösen Texte viel mehr wussten, als sie sagten. Schließlich erstaunt und begeistert selbst das, was sie vor Tausenden Jahren aussagten, die modernen Gelehrten. Und es ergibt sich eine weitere, nicht weniger wichtige Frage: Woher stammte dieses globale Wissen, wofür tausende Jahre Entwicklung der Wissenschaft vonnöten waren, um wenigstens oberflächlich in sein Wesen einzudringen und dieses verschlüsselte Wissen zu begreifen und es anzuerkennen?


	Nach Meinung des französischen Mathematikers R. Tom, Autor der mathematischen Theorie der Katastrophen, «gibt die Anerkennung der Rolle zufälliger Faktoren der Suche weiterer Erklärungen eine bestimmte Richtung vor.»


	Wodurch ist denn, so fragt er, der «Zufall» besser als das «Schicksal», das «Los», der «Wille Gottes», als die Behauptungen Darwins, nach denen sich Leben und Verstand rein zufällig herausgebildet hätten? Wodurch sind diese Erklärungen denn besser und wissenschaftlicher, als wenn man sich auf den Willen Gottes berufen würde?


	Alle Höhen der Welt sind in euch! Alle Gipfel! Schaut nicht auf eure Füße, schaut in euch hinein. Blickt auch nicht nach oben, sondern schaut in euer eigenes Wesen. Um etwas im Außen zu verändern, verändert zuerst etwas in eurem Inneren!


	 


	Manche sprechen zu euch von Passivität und Kontemplation. Ich aber spreche zu euch von Handlungen, die euch mit dem Glanz der Welt erfüllen, damit ihr in ein Gleichgewicht mit dieser gelangt. Euch selbst erkennen aber könnt ihr nur, wenn ihr Gott erkennt, der von Anfang an in euch selbst verborgen liegt und der euch auch selbst erkennt, um sich selbst zu begreifen. Denn ihr seid ein Teil von Ihm und Er ist Ihr! Nicht von ungefähr sagt man im Osten: «Das Du ist das andere Ich.»


	Der Himmel ist groß und die Erde ist groß, doch nicht geringer als der Himmel und die Erde seid ihr, denn in euch ist Gott! Und Gott kann nicht hinter seinen Kindern herlaufen. Gott kann nur durch seine Kinder gehen und sie mit dem Licht der Welt erfüllen, mit dem Licht der Wahrheit. 


	Indem Ihr euch den Uranfängen in euch selbst nähert, nähert ihr euch auch einander an, und ihr beginnt zu begreifen, dass ihr nichts Verschiedenes voneinander seid, sondern ein Ganzes, und dass das Ganze eine Einheit bilden kann.


	Dann werdet ihr begreifen, dass ihr die äußeren Probleme nur lösen könnt, wenn ihr eure inneren Probleme löst. Und macht euch das Wissen zu eigen, dass die Veränderung der Welt mit der Veränderung von euch selbst beginnen muss.


	Es gibt nichts im Außen, was der Mensch nicht verändern könnte, wenn er sich selbst verändert. Man muss an Gott glauben, der in euch selbst ist, und der an euch glaubt, wie an seine Kinder! Das ist die wahre Religion, der Glaube an den verborgenen Aspekt in eurem Leben.


	Es geht nicht um Dogmen, Zeremonien und Gottesdienste, welche die Dynamik des Lebens in eine Statik der formellen Verneigung verwandeln. Es geht nicht darum, die Dynamik der geistigen Entwicklung eurer Persönlichkeit in eine Ansammlung sinnloser, äußerer Symbolik der sklavischen Unterwerfung umzuwandeln.


	 


	Gedanken, welche die Form eines Wunsches annehmen,


	sind der Beginn jeder Schöpfung.


	Doch wenn ihr die Welt entsprechend euren Gedanken


	und Wünschen einrichtet,


	so vergesst nicht die Harmonie zwischen


	dem persönlichen Schaffen und der Welt,


	die Übereinstimmung eures persönlichen Willensbekenntnisses


	mit den Plänen des Himmlischen Vaters.


	Denn wir sollen nicht das unsere,


	sondern das Göttliche in unsere Welt hineintragen,


	um diese mit dem Licht des wahren Wissens zu erfüllen,


	das nicht durch die fehl geleiteten Gedanken der Menschen verzerrt wird.


	 


	Die höchste Seele ist das Göttliche Unterbewusstsein, das heißt, für uns das höhere Bewusstsein. Der niedere, psychische Bereich, die persönliche Erfahrung des Menschen, bildet das Unterbewusstsein, doch gleichzeitig ist es das höhere Bewusstsein für die niederen Formen.


	Das Höchste, Göttliche, ist die ursprüngliche Monoschwingung der Schöpfung. Diese hängt von niemandem ab und ist durch nichts bedingt.


	Der niedere Bereich (der Bereich der «Ziffer») hängt von allem ab. Hier sind persönliche Emotionen und Ambitionen, auch Phobien zu finden, ebenso wie Emotionen, Ambitionen und Phobien anderer Menschen.


	Die Höhere Seele ist mit der immateriellen Substanz des Geistes verbunden, mit dem Ideal der Offenbarung. Die niedere ist mit der Materie verbunden, mit der Konzentration des Göttlichen Gedankens in den Grenzen des physischen Körpers, mit den Anhaftungen an die dichten Ebenen der Schöpfung.


	Der Prozess des Aufstiegs der persönlichen Seele aus der Erfahrung des materiellen Lebens zu den Höhen des Göttlichen Klangs wird durch den menschlichen Geist verwirklicht, durch eine bewusste Willensbekundung, die auf einer bestimmten Höhe ihres Fortschreitens zur Wahrheit der Schöpfung dem Heiligen Geist Gottes begegnet, der ihn in die Wohnstatt des Vaters führt, das heißt, in die Aufbewahrungsstätte des Göttlichen Wissens.


	Wenn dies geschieht, wird der Mensch zum Gottmenschen werden, der dazu in der Lage ist, die polaren energieinformativen Substanzen des Absoluten in beständige Erscheinungsformen zu konzentrieren und zu strukturieren. 


	 


	Den wahren Weg beschreitet der Mensch zuerst in seinen Gedanken, noch bevor er die Handlung vollzieht. Leben bedeutet Folgerichtigkeit der bewussten Handlungen auf dem Wege. Das Sein ist das Durchführen der unbewussten Handlungen.


	Den ursprünglichen Weg beschreitet der Mensch im Lichte des Himmlischen Vaters und das Leben im Lichte seiner eigenen Seele. Daher begreift sich der Mensch zuerst als Welt und die Welt erkennt ihn dann als Menschen. Das erstere vollzieht sich im Bewusstsein, das zweite in der Realität.


	Der Mensch selbst schafft in der Zukunft seine Zeit, die das Licht offenbart und in sich hineinzieht. Das Licht muss man mit Farbe verbinden und daher ist das Wichtigste, was der Mensch tun muss, es in die Strukturen des Lebens hineinzutragen.


	Tragt Elemente der Ewigkeit in ein beliebiges Objekt gemeinsam mit dem Wort Leben hinein, und ihr werdet erreichen, dass ihr das ewige Leben erlangt!


	Die Hüllen der Form wurden dem Verstand gegeben, um die Wanderung durch die Verkörperung vollziehen zu können. Diese Wanderschaft wird so lange dauern, bis der Mensch das Paradies erreicht, das heißt, einen Zustand der Bereitschaft zum Schaffen.


	Im Paradies halten sich die Gedankenformen der Engel auf. Hier wird der Mensch, der den Weg der Einheit beschreitet, seine Gedanken vergöttlichen: Du sollst nicht töten. Du sollst nicht stehlen. Du sollst nicht lügen, usw. All das, was es in einem Paradies seiner Bestimmung entsprechend nicht geben kann. 


	Ein Engel ist eine personifizierte Idee. Die Engel steigen mit einer bestimmten Frequenz den Pfad auf und ab, wobei einer den anderen nicht stören wird. 


	Die Ideen, das Wissen sollte man nicht nur hören, sondern auch durchleben und in sich selbst strukturieren. Dann wird alles andere harmonisch werden. Dafür wurde eben der Baum des Lebens geschaffen, sowohl als Struktur der Organisation des Lebens als auch als System der Unterweisung.


	Die untere Sphäre des Lebensbaumes ist die Erde, dort wo die Finsternis sich zusammenzieht. Hier trägt der Mensch die Dornenkrone und muss sich in lange währender Geduld üben. Dies ist eines der Kreuze der Selbsterkenntnis. Die Wahrnehmung der materiellen Ebene des Bewusstseins.


	Im Geist herrschen andere Gesetze. Das Licht des Geistes kreuzt sich mit der materiellen Ebene, aber es vereinigt sich damit nicht.


	Igor Arepjev, der beim Schöpfer unterwiesen wurde, durchschritt den Kosmos und hielt sich an der Kleidung des Vaters fest. Er hielt sich an jene Eigenschaften, an die der Vater ihm gestattete, sich zu halten. Dies sind die Sephiroths des Gottesmitschöpfertums. Es sind ihrer viele, nicht nur zehn. 


	«Im Hause meines Vaters sind viele Wohnungen.»9, sagte Jesus. Selbst für ihn waren es viele.


	Wie aber werden wir den Plan des Vaters begreifen, wenn wir seine Worte nicht hören und auch nicht hören wollen? Daher sollte man die Sephiroth nicht «einfach so» durchschreiten, was bedeuten würde, wie es einem in den Sinn kommt, sondern dem Geist folgend. 


	 


	Alle Eigenschaften des Vaters befinden sich im Kether.


	Hier haben die Erzengel die Kronen abgenommen und sie kreisförmig angeordnet, sie haben ihre Energien und Kräfte vereint, um sie den Söhnen des Vaters zu geben. Hier erhält der Mensch die Freiheit des Göttlichen Dienens. Hier muss man nichts mehr erdulden, hier soll man sich nur an dem schöpferischen Schaffen erfreuen. Hier schwören die sieben höchsten Geister der Schöpfung, die Elohim, dem Sohn des Vaters die Treue.


	Jeder Geist entspricht einer Ebene: der Protomaterie, der Pflanzen, der Erde, der Menschen, der Engel und der Götter. Diese sind die mit den lebensschaffenden Gedanken Gottes durchdrungenen Ebenen. Sie bilden die Seele, den Raum des Lebensschöpfers, das Königreich.


	Die Königreiche und die Wohnstätten sind nicht ein- und dasselbe. Die Wohnstätten befinden sich im Paradies. Wir gelangen dahin, doch nicht für ewig. Doch das Königreich Gottes ist in uns selbst. Es ist die Sphäre der Göttlichen Seele, die Sphäre des Lebens.


	Man muss aus dem eindimensionalen Denken zu einem mehrdimensionalen Denken übergehen, zu einem holographischen, später sphärischen.


	Auf jeder Etappe herrscht eine bestimmte Geometrie vor. Wir erblicken Sechsecke und dann zeigt es sich, dass dies der Schatten eines Würfels ist. Wir wechseln von einem Würfel in den anderen über und die Zeit läuft: tick-tack, tick-tack…


	Und wieder muss man sich fragen, auf welcher Ebene des Bewusstseins? Das, was auf der einen Ebene sich als «tick-tack» manifestiert, ist auf der anderen nur der Rhythmus der Wahrnehmung, die man durch keine Definition bestimmen kann.


	Mit den Schritten der Fünfecke durchschreiten wir die Zeit der Würfel, welche durch den Schatten unserer Wahrnehmung als Sechsecke erscheinen. Der Würfel ist der Übergang aus dem Denken der Ebene in das räumliche Bewusstsein des Geistes. Und es gibt noch das sphärische Denken, nämlich das der Seele.


	Durch das sphärische Denken wahrgenommen, ist die Sonne der Schatten des Menschen, des Göttlichen Menschen. Dies stellt aber einen Punkt des Umstiegs dar und ist noch nicht die Endstation. Sobald der Mensch vergöttlicht ist, wird sein Geist alles durchdringen und Er wird im Feuer nicht brennen. Er ist selbst Feuer. Und in ihm ist die Sphäre der Seele wirksam, der Höchsten Dichte, der höchsten Geschwindigkeit. Es ist die individuelle Persönlichkeit aus der der Körper Gottes geschaffen wird.


	Und aus diesem Grunde hat sich Christus in die Hölle begeben. Er begab sich in die Hölle und man machte ihm dort den Vorschlag: Nimm die Scharade.10 Er nahm sie nicht, er suchte die wahren Menschen, um sie zu vergöttlichen und um sie zum Vater hinzuführen. 


	Man kann niemanden zwingen, die Kugel der Hölle zu nehmen. Aber man kann jemanden in Versuchung bringen. Die Schlange hat ebenfalls in Versuchung gebracht! Sie hat nicht gezwungen!


	Und so ist es mit jeder Versuchung: Dem einen bietet man Geld, dem anderen Macht, dem anderen Sex und dem vierten Ruhm. Daraufhin verfängt sich der Mensch, wie in einem Netz und wird in Verwirrung gestürzt.


	Doch wenn sich die Finsternis verdichtet, dann verdichtet sich auch das Licht. Es wird immer kompakter. Und dann wird es jenen, die die Finsternis geschaffen haben, auch nicht gut ergehen. Der eine wird zur Vernunft kommen. Er wird sich vom Schweinetrog losreißen, in den er sich mit dem Kopf zuerst versenkt hat, und wo er mit seinen Backen die anderen Schweine verdrängt hat, um selbst mehr aus dem Fressnapf zu erhalten.


	Wer in sich selbst das tierische Element überwindet, erhebt sich aus dem Zustand eines Schweins in einen geistigen Zustand, und er kann zum Vater gehen und mit ihm verwandtschaftliche Beziehungen herstellen. Der Vater selbst wird einem solchen Sohne aus vollem Herzen entgegen eilen. Diese Rückkehr wird in der Kabbala Tschuwa genannt, die Rückkehr der Wahrheit. 


	Wenn der Vater den Sohn umarmt, stärkt er damit dessen Geist. Doch die Treppe muss man selbst empor steigen. Die neun Stufen:1,2,3,4,5,6,7,8,9.


	Wenn man diese Zahlen zusammen zählt, dann erhält man fünfundvierzig und 4+5 ist 9. Und alles ist vollständig vorhanden sowohl das Dreieck als auch das Viereck, das Fünfeck und das Sechseck. Dies alles sind keine zufälligen Figuren und Ziffern.


	Wir beschreiten den Pfad des Begreifens, damit die Seele den Status eines Schöpfers erhält und schaffen kann wie Gott, durch Denken und geistige Entwürfe. Sobald ihr die Tiefe durchschritten habt, werdet ihr auch in der Lage sein, den Weg der Breite und den der Höhe zu durchschreiten!


	Aber es ist nicht leicht zu gehen. Schließlich nehmt ihr die Zeit wie einen Würfel wahr. Und diese Würfel sind einer ineinander gestapelt. Und während wir die Göttliche Leiter erklimmen, schleppen wir einen Sack an Erfahrungen mit uns, mit den darin enthaltenen Zeiten. Eine zusammengepresste Zeit…


	Doch eine zusammengepresste Zeit wird auch den Raum zusammenpressen. Zeit und Raum wurden geschaffen, um uns dazu zu bringen, der Stimme Gottes zu vertrauen.


	Wir gehen der Zukunft durch den Nebel der Unbestimmtheit entgegen. Wohin gehen wir? Schließlich darf man nicht einfach so im Nebel herumirren. Man braucht eine Orientierung. 


	Orientierung ist notwendig, die Stimme der Intuition. Dem einen wird sie sehr leise erscheinen. Und für den anderen wird sie das ganze Universum durchdringen. Sie hilft, sich zu orientieren: Wo ein Abgrund ist, muss man springen, wo es keinen Raum gibt, da muss man ihn schaffen. Schließlich befindet sich das Licht der Wahrheit gerade da, wo man nichts weiß, das Licht brennt in der Seele. Und es leuchtet kreuzförmig.


	Das Kreuz ist das aus dem Element des Feuers geborene Zeichen des Lebens, das Zeichen der Ewigkeit. Schließlich erscheint Gott in unserer feststofflichen Welt durch die Menschen. Und der Menschen sind viele. Und in jedem wohnt Gott. Dies ist gänzlich unstrittig.


	Doch in welchem Stadium der Begrenzung durch das Fleisch befindet sich dieser oder jener Mensch? Das ist die grundlegende Frage. 


	So ist selbst bei vielen Kirchendienern das Innenleben derartig verunreinigt, das man durch sie weniger den Gläubigen hilft, sondern eher deren geistigen Körper auch noch verschmutzt.


	Gott hat allen Menschen eine große Lehre gegeben. Warum haben diese sie in viele kleine aufgeteilt und damit Gott in einen Konflikt mit sich selbst gebracht? Man darf geistige Wahrheiten nicht nur in ihrem buchstäblichen, oberflächlichen Aspekt aufnehmen. Man muss sich darum bemühen, auch ihr inneres Wesen zu begreifen.


	 


	Die modernen wissenschaftlichen Vorstellungen driften heute mehr und mehr in die Richtung des alten mystischen Wissens ab. Die akademischen Spezialisten versuchten bereits eine Entsprechung zwischen den Chakren und den energetisch-informativen, sich drehenden Feldern herzustellen, das heißt, mit den Feldern des Körpers.


	Sie bestimmten dabei das Feld des Bewusstseins als primäres Feld der Drehung. Es werden auch die ersten vier Stufen der Realität, die mit räumlichen Topoformen verbunden sind, in Übereinstimmung mit Erscheinungsformen der Materie gebracht und mit phasenbedingten Zuständen des Stoffes. Man geht sogar schon so weit, dass man das physische Vakuum nicht mehr als absolute Leere betrachtet, sondern als eine Art kochende Brühe, die aus virtuellen Teilchen besteht.


	In der Vorstellung der modernen Physiker ist auch die Lichtgeschwindigkeit keine Scheidemünze mehr, anhand derer man die wahren Gelehrten von den falschen Gelehrten trennt, denn es hat sich herausgestellt, dass im physischen Licht geistiges Licht vorhanden ist, dessen Geschwindigkeit durch nichts bedingt ist: Das sind die sogenannten nicht lokalen Verbindungen und Verhältnisse, die Quantenteleportation.


	Genauso fallen die ersten vier Ebenen der Realität in der Vorstellung der Mystiker und der modernen Wissenschaftler zusammen: der feste Körper (die Erde), das Gas (die Luft), das Plasma (das Feuer), und das physische Vakuum (der Äther).


	Daraus lässt sich schlussfolgern: Die atmosphärisch-molekulare Struktur des physischen Körpers bilden die genetischen, ätherischen, astralen und mentalen Körper, und zwar nicht willkürlich, sondern in Übereinstimmung mit den Matrixschablonen der Schöpfung, die in unsere Realität den universellen Verstand (die Ebene des Unterbewusstseins) und den Göttlichen Kosmos (die Ebene des Überbewusstseins) emanieren.


	Jeder materielle Punkt ist ein Wissenskonzentrat, so etwas wie ein Buch in einer Bibliothek. Doch es handelt sich dabei um ein ganz und gar ungewöhnliches Buch. Auf der einen Seite sind geistige Inschriften verzeichnet und auf der anderen göttliches Wissen. Und nur, wenn die inneren und äußeren Anschauungen zusammenfallen, wird der wahre Text der Göttlichen Wahrheit offenbart. 


	Man kann das auch von einem anderen Standpunkt aus betrachten. Im Vakuum existieren kritische Punkte. Punkte der Bifurkation, die bei der Berührung mit dem Bewusstsein das Feld der Evolution aktivieren (die kosmische Bibliothek) und dieses Feld der Aktivierung verursacht eine Drehbewegung. Die feinsten mentalen Energien geraten in einen Zustand der Erregung und dringen in die festesten Schichten der materiellen Wirklichkeit ein.


	Es entsteht der fünfte Zustand, der mentale energetisch-informative Zustand. Sobald es mit dem persönlichen Bewusstsein in Berührung kommt, verschafft dieser Zustand die Möglichkeit, als Widerspiegelung die nächste Stufe der Organisation der Welt zu erblicken, und damit die schöpferische Energie im Menschen zu aktivieren.


	Die Zahl fünf ist das Symbol des Lebens, das Fenster in die geistige Welt, die Erleuchtung. 


	 


	Buddha wurde unter dem Baum des Lebens erleuchtet und Newton unter dem Baum in seinem Garten. Buddha empfing die vier tugendhaften Wahrheiten und Newton fiel ein Apfel auf den Kopf, der ihn irgendwie in Bewegung brachte und etwas in seinem Kopf anregte.


	Durch die Erleuchtung zerstören die Menschen die eigenen niederen Beweggründe und Wünsche und beginnen, alle Menschen, alle Welten als etwas wahrzunehmen, was geschaffen wurde, um Beziehungen herzustellen. Die Entwicklung in schöpferische Richtung eröffnet die Möglichkeit, das Gefühl der Ganzheit zu empfinden und sich dem Licht des geistigen Schauens zu nähern. Sie bedeutet eine globale Veränderung des Selbst.


	Der eine strebt danach, sich grundlegend zu verändern, um mit der Göttlichen Welt in Einklang zu sein. Und der andere strebt danach, die Welt zu verändern, um sie sich untertan zu machen. Dabei handelt es sich um gänzlich verschiedene Zielstellungen. Und natürlich werden auch die Resultate ganz unterschiedlich ausfallen.


	Hippokrates sagte, dass man zur Heilung der Menschen die feinstoffliche Energie nutzen müsse, die feinstoffliche Kraft. Aber wer von den modernen Ärzten beherrscht diese? Wie kann man diesen Menschen Diplome verleihen, wenn sie doch nicht einmal den beiden Hauptforderungen des Hippokrates entsprechen, vor dessen Namen sie sich doch verbeugen, nämlich, dass diese Spezialisten weder über Hellsichtigkeit noch über die feinstoffliche Göttliche Kraft verfügen? Das ist eine für unsere Zeit ganz prinzipielle Frage.


	 


	Die Innenwelt ist die Welt des Gedankens, des Gefühls und der Idee. Die Außenwelt ist die Welt der Menschen, Objekte und Ereignisse. Die innere und die äußere Welt muss man zu einem Bild der Zukunft verbinden, das die Ereignisse der Vergangenheit und der Zukunft dominiert, und das durch das Bewusstsein der Menschen reflektiert wird, wie durch einen besonderen Bildschirm, der den Bildern eines Kinofilms ähnelt und dabei die Dominanten der ewigen Gegenwart errichtet.


	Diese Dominanten erweisen sich auf der geistigen Ebene als anziehend, für die subatomaren Teilchen, welche die materiellen Objekte bilden. Dies geschieht, weil das Biofeld den Zwischenraum zwischen der höchsten informativ-mentalen Ebene der Lenkung und der sich bis zur Ebene des vernunftbegabten Lebens entwickelnden Strukturen des Mineral-, Pflanzen- und Tierreiches bildet, das heißt, den Gruppierungen der Informationssysteme, die sich auf unterschiedlichen Entwicklungsstufen befinden.


	 


	Der Vater sagt: «Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, wird nicht in der Finsternis wandeln, sondern wird das Licht des Lebens haben.»11


	Und wer dem Licht folgend zum Vater gelangt, sieht: Gott ist unendlich im Verstehen, und noch mehr im Handeln! Er hilft denen, die zu ihm gehen, zuerst mit Phonemen, dann mit Photonen. Denn am Anfang war das Wort, das Wort Gottes. Das heißt die Offenbarung. Dann folgte eine zielgerichtete Energie (der Glaube) und dann folgte das Wissen. 


	Die Verwandlung beginnt auf der Erde und wird im zehnten Himmel vollendet. Davon ist auch in den alten östlichen Religionen die Rede: die zehnte Verkörperung Vishnus ist der große Reiter, der Retter der Menschheit. Er erscheint auf einem weißen Pferd, stellt die Reinheit des Gesetzes der Gerechtigkeit und die Weisheit des Regierens wieder her.


	Das Licht folgt uns nach, so lange es noch nicht in uns eingegangen ist. Jeder Mensch ist ein Gefäß für das Licht. Der Geist schwebte über dem Abgrund, bevor er hineinströmte. Und der Abgrund schwebte über der Erde, so lange die materielle Erde unwirtlich und leer war.


	Der Abgrund ist ein teilender Begriff. Er wirkt trennend bis durch Ähnlichkeit ein Bild entsteht und in diesem Bild sich die Gleichheit (Übereinstimmung) verkörpert. Wenn in der Ähnlichkeit, das heißt, in der Form der Sphäre (das Haupt) das Göttliche Bild entsteht, nämlich der Geist, als mit Energie angereicherte Information, die dazu bereit ist, auf die Wasser des Bewusstseins das geistige Programm der Entwicklung und Evolution zu übertragen, dann wird die Materie dem Licht des Bildes entgegenstreben und die Form der Ähnlichkeit mit sich selbst ausfüllen. 


	 


	Und Gott sagte: «Es werde Licht! Und es wurde Licht.»12


	Diese Worte sind der geheime Prozess der Verwandlung. Moses wurde zum Licht, ebenso Jesus. Sie bewahren das Geheimnis der Verwandlung und der Auferstehung. Und dies gilt auch im globalen Maßstab.


	«Und Gott nannte das Licht Tag und die Finsternis nannte er Nacht.»13


	Das heißt, es bildete sich die offenbarte Welt und die nicht offenbarte Welt heraus. 


	 


	In die Sphären des Lebensbaumes wurden farbliche abgestimmte Charakteristiken des Programms der Schöpfung eingebracht, die Strahlen des Schaffens. Durch diese erfolgt auf einer bestimmten Entwicklungsetappe die informative Kodierung und Korrektur der Prozesse der Evolution.


	Und Gott sprach: «Es werde eine Wölbung mitten im Wasser, und es sei eine Scheidung zwischen dem Wasser und dem Wasser!»14


	Das Wasser ist das Bewusstsein, der Spiegel der Welt und die Feste ist Christus, vergöttlicht bis hin zur Vereinigung mit dem Schöpfer, ein Mensch.


	In die polare Struktur des Bewusstseins der physischen Welt wurde das Bild des Gottmenschen, als ihre Grundlage, als ihre Feste, hineingetragen. 


	«Und Gott nannte die Wölbung Himmel.»15


	Das Bild des Gottmenschen, des Christus, wurde zum Himmel und damit zu einer Orientierung der Entwicklung für alle Menschen, zu einem Ziel des Strebens durch die Selbstüberwindung des Natürlichen in sich und das Hinstreben zur Göttlichen Höhe.


	Dante Alighieri erblickte einstmals sowohl den ursprünglichen Göttlichen Punkt als auch die Zeitachse und den Pfad, den der Mensch durchschreitet von der Sphäre seines Ursprungs bis hin zur Göttlichen Ewigkeit: 


	 


	[Band 3. Die Göttliche Komödie - Paradies.


	28. Gesang (Ü: Karl Streckfuß)]


	 


	«Nachdem sie tadelnd mir das jetz’ge Leben


	Der armen Menschen wahrhaft kundgemacht,


	Sie, welche mir das Paradies gegeben,


	 


	Da, dem gleich, der im Spiegelglas bei Nacht


	Der Fackel Schein sieht hinter sich entglommen,


	Bevor er sie gesehn und dran gedacht,


	 


	Und rückblickt, ob das, was er wahrgenommen,


	Auch wirklich sei, und sieht, daß Glas und Tat


	So überein, wie Ton und Tonmaß, kommen;


	 


	 


	War ich, und seinem Tun gleich, was ich tat,


	Als ich ins Auge sah, woraus die Schlingen,


	Um mich zu sah’n, die Lieb’ entnommen hat.


	 


	 


	 


	Ich sah itzt das mir in die Augen dringen,


	Als ich die Blicke suchend rückwärts warf,


	Was die erspäh’n, die diesen Kreis erringen.


	 


	Mir strahlt’ ein Punkt, so glanzentglüht und scharf,


	Daß nie ein Auge, das er mit dem hellen


	Glutschein bestrahlt, ihm offen trotzen darf.


	 


	Ließ sich zu ihm das kleinste Sternlein stellen,


	Ein Mond erschien’ es, könnt’ es seinem Licht


	So nah wie Stern dem Stern sich beigesellen.


	 


	So weit, als Sonn’ und Mond ein Hof umflicht,


	Vom eignen Glanz der beiden Stern’ entsprungen,


	Wenn sich in dichtem Dunst ihr Schimmer bricht,


	 


	Warum den Punkt ein Kreis, so schnell geschwungen


	In reger Glut, daß er auch überwand


	Den schnellsten Kreis, der rings die Welt umschlungen.


	 


	 


	Und dieser war vom zweiten rings umspannt,


	Um den der dritte dann, der vierte wallten,


	Die dann der fünfte, dann der sechst’ umwand.


	 


	Drauf sah man sich den siebenten gestalten,


	So weit, daß Iris halber Kreis, auch ganz,


	Doch viel zu enge war’, ihn zu enthalten.


	 


	Dann wand der achte sich, der neunte Kranz,


	Je träger jeder Kreis im Schwung, je weiter


	Er ferne stand von jenem einen Glanz.


	 


	Mehr ist des Kreises Flamme rein und heiter,


	Je minder fern er ist von seiner Spur,


	Und in der reinen Glut je eingeweihter.


	 


	Sie, die, mich sehend, meinen Wunsch erfuhr,


	Sprach ungefragt: "Von diesem Punkte hangen


	Die Himmel ab, die sämtliche Natur.


	 


	Sieh jenen Kreis, der ihn zunächst umfangen;


	Das, was ihn treibt, daß er so eilig fliegt,


	Es ist der heil’gen Liebe Glutverlangen."


	 


	 


	Und ich zu ihr: "Wäre die Welt gefügt


	Nach dem Gesetz, das herrscht in diesen Kreisen,


	So hätte völlig mir dein Wort genügt.


	 


	Doch in der Welt, der fühlbaren, beweisen


	Die Schwingungen je größre Göttlichkeit,


	Je ferner sie vom Mittelpunkte kreisen.


	 


	Drum soll in diesem Bau voll Herrlichkeit,


	Im Tempel, den nur Lieb’ und Licht umschränken,


	Ich ruhig sein, von jedem Wunsch befreit,


	 


	So sprich: Wie-kommt’s – ich kann mir’s nicht erdenken


	Daß Abbild sich und Urbild nicht entspricht.


	Und andere Gesetze beide lenken?"


	 


	"Genügt dein Finger solchem Knoten nicht,


	So ist’s kein Wunder – weil ihn zu entstricken


	Niemand versuchte, ward er fest und dicht."


	 


	Sie sprach’s, und dann: "Nimm, um dich zu erquicken,


	Das, was ich dir verkünden werd’; allein


	Betracht’ es ganz genau mit scharfen Blicken.


	 


	 


	Ein Körperkreis muß weiter, enger sein,


	Je wie die Kraft, die sich durch seine Teile


	Gleichmäßig ausdehnt, groß ist oder klein.


	 


	Die größre Güte wirkt in größerm Heile,


	Und größres Heil füllt größeres Gebiet,


	Ward jeder Gegend gleiche Kraft zuteile.


	 


	Der Kreis drum, der das Weltall mit sich zieht


	In seinem Schwung, entspricht in seiner Weise


	Dem, der am meisten liebt, am tiefsten sieht.


	 


	Darum, wenn du dein Maß dem Innern preise,


	Und nicht dem äußern Umfang angelegt


	Von dem, was dort erscheint, wie runde Kreise,


	 


	So wirst du, zur Bewunderung erregt,


	Das Mehr und Minder sich entsprechen sehen


	In jedem Kreis und dem, was ihn bewegt."


	 


	Wie rein das Blau erglänzt aus Äthers Höhen,


	Wenn Boreas Luft aus jener Backe stößt,


	Aus der gelinder seine Hauche wehen,


	 


	So, daß vom Dunst gereinigt und gelöst,


	Der ihn getrübt, in seinen weiten Auen


	Der Himmel lächelnd jeden Reiz entblößt;


	 


	 


	So ward mir jetzt beim Worte meiner Frauen,


	Denn dieses ließ die Wahrheit mich so klar,


	Wie einen Stern am reinen Himmel schauen.


	 


	Und als ihr heil’ges Wort beendet war,


	Da stellten anders nicht als siedend Eisen


	Sich jene Kreise, funkensprühend, dar.


	 


	Die Funken folgten den entflammten Kreisen


	In größrer Meng’, als durch Verdoppelung


	Schachfelder sich vertausendfacht erweisen.


	 


	Dem festen Punkt, der sie ohn’ Änderung


	Dort, wo er sie erhält, auch wird erhalten,


	Scholl Lobgesang aus dieser Kreise Schwung.


	 


	"Zwei Kreise sieh dem Punkt zunächst sich halten,"


	Sie sprach’s, stets wissend, was mein Geist ersinnt,


	"Und Seraphim und Cherubim drin walten.


	 


	 


	Sie folgen ihren Fesseln so geschwind,


	Um, wie sie können, ihm sich anzuschließen,


	Und können, wie sie hoch im Schauen sind.


	 


	Die Gluten drauf, die diese rings umfließen,


	Die Throne sind’s von Gottes Angesicht,


	Benannt, weil sie die erste Dreizahl schließen.


	 


	So groß ist aller Wonn’, als ihr Gesicht


	Tief in die ew’ge Wahrheit eingedrungen,


	Die alle Geister stillt mit ihrem Licht.


	 


	Durch Schau’n wird also Seligkeit errungen,


	Nicht durch die Liebe; denn sie folgt erst dann,


	Wenn sie dem Schau’n, wie ihrem Quell, entsprungen.


	 


	Und das Verdienst, das durch die Gnade man


	Und Willensgüt’ erwirbt, ist Maß dem Schauen.


	So steiget man von Grad zu Grad hinan.


	 


	Die andre Dreizahl, die in diesen Auen


	Des ew’gen Lenzes blüht, und welcher nie


	Das Laub entfällt bei nächt’gen Widders Grauen,


	 


	 


	Singt ewig in dreifacher Melodie


	Hosiannagesang in dreien sel’gen Scharen,


	Und also eins aus dreien bilden sie.


	 


	Herrschaften sind’s, die erst sich offenbaren,


	Die Tugenden sind dann im zweiten Kranz,


	Im dritten sind die Mächte zu gewahren.


	 


	Die Fürstentümer sieh zunächst im Tanz,


	Dann die Erzengel ihre Lieb’ erproben;


	Den letzten Kreis füllt Engelsfeier ganz.


	 


	Die Ordnungen schau’n allesamt nach oben;


	Nach unten wirken sie, was lebt, mit sich


	Zu Gott erhebend und zu ihm erhoben.


	 


	Und Dionysius rang so brünstiglich,


	Damit sein Blick die Ordnungen betrachte,


	Daß er sie nannt’ und unterschied wie ich.


	 


	Wahr ist es, daß Gregorius anders dachte,


	Doch er belächelte dann seinen Wahn.


	Sobald er erst in diesem Reich erwachte.


	 


	Hat solch Geheimnis kund ein Mensch getan,


	So staune nicht; von ihm, der alles schaute,


	Hatt’ er davon auf Erden Kund’ empfah’n,


	 


	Der sonst auch viel vom Himmel ihm vertraute.»


	Wodurch unterscheidet sich diese Beschreibung von den modernen Vorstellungen der Physiker vom Aufbau und der Struktur des Atoms oder des Lebensbaums der Kabbalisten?


	Warum wurden diese Verse Gesänge genannt? Weil nur in der Musik, in der Harmonie der Himmlischen Sphären, die Einheit erreicht wird. Musik ist ein LEBENDIGES WORT.


	Das WORT DER SCHÖPFUNG.


	Licht ist eine bestimmte Energie, die man zum Heilen von Krankheiten nutzen kann. Die Herstellung der Gesundheit durch Farbe und Ton wurde im Altertum praktiziert.


	Jeder Farbe entspricht eine eigene, bestimmte Frequenz des Pulsierens. Genauso verfügt jedes Organ im Körper über seine Dominante der mit einer bestimmten Frequenz ablaufenden Pulsierungen. Dies ist auch bei jedem Planeten des Sonnensystems der Fall und dies gilt auch für jedes Element des Periodensystems von Mendelejew.


	Die Energie, welche aus dem Kosmos kommt und die darauf antwortenden elektromagnetischen Schwingungen der materiellen irdischen Substanz, sind die miteinander in Wechselwirkung stehenden Komponenten des einheitlichen universellen Kontinuums, des universellen Orchesters, welches durch den Ruhm der Sterne erglänzt.


	 


	Die Einwirkung mit Hilfe von Farben wurde durch Musiktherapie begleitet, welche Harmonie und Gleichgewicht in den seelischen Zustand des Kranken einbrachten, und so zur Aktivierung des Lebens mit Hilfe des Geistes beitrug.


	Grundlage für die Farb- und Musiktherapie bildete die Fünftonleiter. Die schwarzen Tasten des Klaviers entsprechen den Obertönen der Oktave. Diese fünf Töne wirken sich auf alle Halbtongruppen aus. Sie erheben diese.


	In der alten Harmonielehre gab es keine erniedrigenden Symbole auf der Ebene der Oktave. Kreuz (# Erhöhungszeichen), Be (b Erniedrigungszeichen) und Auflösungszeichen gehörten der höchsten, der sich über die Oktave befindenden Struktur der Lenkung an. Sie entsprachen im Sonnensystem Saturn, Neptun und Uranus.


	Die Erde als geistiges Objekt entspricht der Note D. Diese Note ist ein Maßstab der Emotionen und Gefühle, sowohl von oben als auch von unten. In der Note D sind die Tonart des Klangs, sowohl der vorhergehenden Oktave als auch der nachfolgenden miteinander vereint. Doch damit diese Note erklingt, wie es nötig ist, muss man in sich die graue Farbe der grauen Gehirnmasse überwinden, die Farbe der Apathie, der Faulheit und der seelischen Übersäuerung.


	Gott soll man nicht lau lieben, sondern leidenschaftlich. Beinahe voller Eifersucht, aber nicht darüber hinaus.


	Jede feine Materie, in welche unser Bewusstsein eindringt, tritt in Erscheinung und erhält mehr und mehr eine materielle Gestalt. Die Information gebiert Energie und die Energie wird zu einem realen Objekt auf der physischen Ebene.
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